
Helmut Schmidt, Bundeskanzler (1974–1982) und bis zu seinem Tod Mitherausgeber der Wochen-
zeitung DIE ZEIT (1983–2015) hat das Bonmot geprägt, wer Visionen habe, sollte zum Arzt!gehen. 
Diese ironische Bemerkung war zum Glück nicht wirklich ernst gemeint. Denn tatsächlich!braucht 
man, um Zukunft zu gestalten, Visionen. Die Millenniumsziele und ihre Nachfolger, die!Nachhaltig-
keitsziele der Vereinten Nationen, sind eine solche Vision.

Weltanschauung 
Globale Mitverantwortung tragen

Politik kann man von zwei Seiten aus betrachten. 
Einmal aus Perspektive der Politikgestaltenden, 
also der Politikerinnen und Politiker, und zum 
 anderen aus Sicht derjenigen, die Politik  bewerten, 
also den Wählerinnen und Wählern. Um  Politik!zu 
gestalten, brauchen politische Parteien und!die!sie 
tragenden Politikerinnen und Politiker zwei!Dinge: 
eine Vision und eine Weltanschauung. Die Vision 
ist die Vorstellung, wie die Zukunft  aussehen!soll: 
Alle demokratischen Parteien setzen sich in 
unseren Breitengraden für weltweite Freiheit, 
Frieden und Wohlstand ein. Die acht Millenniums-
ziele und die 17 Nachhaltigkeitsziele formulieren 
eine Zukunft, in der Elend und Not, Hunger!und 
Gewalt, Dummheit und Autoritarismus  beseitigt 
sind und damit auch viele Fluchtursachen. Die 
Frage, wie diese Millenniumsziele von der Politik 
umgesetzt werden, ist eine Frage der Weltan-
schauung. Liberale Parteien wie die FDP setzen 
auf marktwirtschaftliche Mechanismen und 
die Selbstverantwortung der Bürgerinnen und 
Bürger.!Konservative Parteien wie die Union 
auf bewährte Instrumente, die der Bevölkerung 
nicht!zu viel Veränderung zumuten, und 
pro gressive Gruppierungen, wie 
DIE GRÜNEN, fordern schnelle 
und einschneidende 
 Änderungen, weil 

sie zum Beispiel  anhand der Klimakatastrophe 
oder der Belastungen durch weltweite Flucht-
bewegungen die Zeitnot sehen, in der sich die 
Menschheit befindet.

Für diejenigen, die in Wahlen Politik 
bewerten, gibt es ähnliche Mechanismen. Sie 
müssen zwar die Visionen und Ziele nicht formu-
lieren, aber sie müssen Kriterien finden, diese zu 
bewerten, um sie bei Wahlen durch Zustimmung 
zu unterstützen oder durch Ablehnung zu verhin-
dern. Dies tun sie anhand ihrer politischen Mei-
nung, die durch ihre Weltanschauung geprägt ist. 
Weltanschauung ist in diesem Fall die persönliche 
Sichtweise auf die Welt. Das Beispiel vom Glas, das 
zur Hälfte mit Wasser gefüllt ist, veranschaulicht 
das sehr schön: Zwei Personen sehen das gleiche 
Glas, aber die eine sieht es positiv als halbvolles 
Glas und die andere negativ als halbleeres Glas. 

Lebensgrundlage sichern
Unsere eigene Weltanschauung wird geprägt von 
unserer Sozialisation, also der Summe von Bezie-
hungen, Erfahrungen und Kenntnissen, die uns 

Familie, Freundeskreis, Arbeits- und Wohn-
umfeld, Bildung und Lebensereignisse 

vermittelt haben und die uns 
helfen, die Welt zu verstehen 

und zu bewerten. 

TEXT: Prof. Dr. Thomas M. Schimmel  | FOTO: Cedrick / stock.adobe.com



Als aktive Christinnen und Christen kommt noch 
der Glaube als Sozialisationsfaktor hinzu, der 
uns in den meisten Fällen ebenfalls durch unser 
Umfeld nahegebracht wurde. Natürlich interpre-
tieren wir aus unserer Sozialisierung heraus die 
biblischen Geschichten sehr unterschiedlich und 
streiten immer wieder darum, was Gott denn nun 
eigentlich mit der Aussage »Macht Euch die Erde 
untertan« (Gen 1,28) gemeint hat oder wie die 
Gleichnisse Jesu zu verstehen sind. 

Aus der Perspektive eines Christen, der 
 franziskanisch sozialisiert wurde, sind die acht 
Millenniumsziele und die 17 Nachhaltigkeitsziele 
politische Zielvorgaben, die auch Prüfsteine und 
Maßstäbe für eine christliche Politik sind. Sie stim-
men mit dem, was der Glaube an Jesus Christus 
auf Grundlage der biblischen Überlieferung uns 
vermittelt, überein, und sind Schritte auf einem 
Weg in eine noch ferne Zukunft, in der Not und 
Unterdrückung der Vergangenheit angehören. 

Die Millenniumsziele und die Nachhaltig-
keitsziele der UNO sehen vor, globale Armut zu 
bekämpfen, den Hunger zu beenden, Bildung 
und!Gesundheit zu fördern, Geschlechtergerech-
tigkeit zu erreichen, Umweltzerstörung einzu-
dämmen und globale Partnerschaften zu stärken. 
Hier zeigt sich, dass die Anliegen dieser Ziele an 
die christliche Ethik anknüpfen. Die Bibel – egal 
ob die hebräische Bibel oder das Neue Testament 
– fordert uns immer wieder auf, unsere Mitmen-
schen zu lieben und ihnen in Not beizustehen. 
Ausdrücklich wird dies im Gebot »Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst« (Matth. 22,39) deut-
lich. Die Arbeit an der Beseitigung von Armut, der 
Verbesserung der Gesundheitsversorgung und am 
Zugang zu Bildung für alle Menschen entspricht 
diesem Gebot, weil es Menschen Würde, Respekt 
und die Möglichkeit der Selbstbestimmung gibt. 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist die 
Verantwortung gegenüber der Schöpfung. Die 
Schöpfungserzählung in der Thora zeigt uns, dass 
die Erde und alles Leben Geschenke Gottes sind. 
Der verantwortungsvolle Umgang mit der Natur, 
wie er in den Nachhaltigkeitszielen gefordert wird, 
entspricht dem christlichen und jüdischen Ver-
ständnis von Schöpfungsverantwortung. Indem 
man sich für nachhaltige Entwicklung überall 
auf der Welt einsetzt, schützt man nicht nur die 
Umwelt und ihre natürlichen Ressourcen, sondern 
sichert auch die Lebensgrundlage zukünftiger 
Generationen.

Ausdruck des Glaubens
Indem wir uns für Frieden, Gerechtigkeit und! globale 
Solidarität einsetzen, tun wir Gottes Willen.  Franziskus 
hat uns das in seinem Umgang mit  Ausgegrenzten 
immer wieder vorgelebt und die Bibel ruft uns immer-
fort zu Versöhnung und gerechtem Handeln auf – 
Gedanken, die in den Zielen der UNO wiederzufinden 
sind. Die Überwindung von Konflikten, der Abbau 
von Ungleichheiten und der Aufbau tragfähiger 
Partnerschaften sind nicht nur Themen der Franzis-
kaner  Mission in den unterschiedlichen Kontinenten, 
sondern sollten unser politisches Handeln lokal wie 
global bestimmen. Solidarität und Gerechtigkeit sind 
die Brücken zwischen Menschen verschiedener Kul-
turen, Lebensweisen und Nationen, die zum Frieden 
führen.

In den Evangelien wird im Handeln Jesu 
immer!wieder deutlich, dass besonders auf die Armen, 
Kranken und Ausgegrenzten geachtet werden soll. 
Die Millenniumsziele, die auf die Verbesserung der 
Lebens bedingungen der Ärmsten abzielen, rufen 
Christinnen und Christen dazu auf, aktiv an der 
 Gestaltung einer solidarischeren Welt mitzuwirken. 
Dies bedeutet nicht nur, materielle Hilfe zu leisten, 
sondern auch Strukturen zu unterstützen, die lang-
fristig soziale Gerechtigkeit und Teilhabe ermöglichen.

Dies ist auch eine Frage der globalen Ver-
antwortung. In einer zunehmend vernetzten Welt 
sind die Probleme – sei es Klimawandel, Armut oder 
Ungleichheiten – nicht mehr auf einzelne Länder 
beschränkt. Die gemeinsame Anstrengung, wie sie 
in den Nachhaltigkeitszielen zum Ausdruck kommt, 
 erinnert daran, dass alle Menschen Brüder und 
Schwestern sind. Für Christinnen und Christen, die 
durch ihren Glauben dem Gemeinwohl und dem 
Dienst am Nächsten verpflichtet sind, bedeutet dies, 
sich über nationale Grenzen hinaus dafür einzu-
setzen, dass alle Menschen gut leben können und 
die Ausbeutung des Südens durch die Lebensweise 
des Nordens ein Ende findet. Das ist Ausdruck des 
Glaubens an eine von Gottes Liebe durchdrungene 
Gemeinschaft aller Menschen.

Die Vision der Millenniumsziele und der Nach-
haltigkeitsziele der UNO richtet sich nicht nur an die 
Politik, die sie in ihrem politischen Handeln auf ver-
schiedene Art in den Kommunen, Ländern, im Bund 
und in der Europäischen Union umsetzen soll. Sie ist 
auch ein Aufruf an uns Christinnen und Christen,  
uns unserer christlichen Weltanschauung zu erinnern 
und in ihrem Sinne in Familie, Freundeskreis und 
Umfeld aktiv zu werden. 

Der Autor Thomas M. Schimmel war fast 
20 Jahre für den Franziskanerorden tätig 
und!lehrt heute Politikwissenschaft an der 
Hochschule Meißen.
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